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Bremen. InBev Deutschland (Beck’s, Die-
bels, Hasseröder, Franziskaner) bekommt
einen neuen Chef. Der Belgier Chris Cools
löst mit sofortiger Wirkung Jens Hösel ab
und wird damit, so die offizielle Bezeich-
nung des Konzerns, Präsident der Anheu-
ser-Busch InBev Business Unit (BU)
Deutschland. Jens Hösel verlasse das Un-
ternehmen nach einer Übergabephase auf
eigenen Wunsch, um sich neuen berufli-
chen Herausforderungen zu stellen, heißt
es in einer Mitteilung.

Hösel, der bereits seit 16 Jahren in unter-
schiedlichen Funktionen im heutigen Kon-
zern Anheuser-Busch InBev
(ABI) tätig war, hatte das Spit-
zenamt erst im Frühjahr 2009
übernommen. Dem Vernehmen
nach kam sein Abgang intern
nicht gänzlich überraschend.
Der 47-jährige Beck’s-Chef soll
bereits seit einiger Zeit die Ab-
sicht geäußert haben, noch ein-
mal zu wechseln. Es gebe be-
reits konkrete Optionen, heißt
es. Namen werden aber nicht
genannt. Die Entscheidung soll
nicht vom Konzern ausgegan-
gen sein, der Hösel angeblich
gern gehalten hätte. Es gibt

keine Hinweise darauf, dass sein Ausschei-
den in Zusammenhang mit dem aktuellen
Sparpaket steht. Wie berichtet, will ABI in
Deutschland 386 Arbeitsplätze abbauen,
davon 263 in Bremen. Die Verhandlungen
mit dem Betriebsrat und der Gewerkschaft
Nahrung Genuss Gaststätten (NGG) haben
gerade erst begonnen.

Ab sofort wird nun also der 42-jährige
Chris Cools die Verhandlungen auf Unter-
nehmensseite führen. Hösel steht ihm noch
bis Ende Februar zur Seite, auch das ein
Zeichen, dass man sich offensichtlich ein-
vernehmlich trennt. Cools hat bisher in glei-
cher Funktion die Region Südeuropa
(Frankreich, Italien, Spanien) betreut. Für

ihn dürfte der neue Job an die
Spitze des wichtigen deutschen
Biermarktes mit Beck’s als einer
der Kernmarken des Konzerns
einen Aufstieg bedeuten. Cools
ist bereits seit 1997 für ABI tätig.
Zunächst als Vertriebsdirektor
für den Gastronomiesektor in
Flandern, anschließend in ver-
schiedenen Funktionen im Ver-
trieb in Belgien. Bevor er zu ABI
kam, arbeitete er für den Zigaret-
ten-Konzern BAT und für Mas-
terFoods, die Tiernahrungs-
sparte des heutigen Mars-Kon-
zerns. Der in Belgien geborene

Cools spreche neben einer Vielzahl von
Sprachen auch deutsch, versichert Unter-
nehmenssprecher Oliver Bartelt, und sein
Büro werde in Bremen sein.

Der Vorsitzende des Konzernbetriebs-
rats, Jens Bujock, hat auch erst gestern von
dem Wechseln an der Spitze erfahren,
zeigte sich aber nur wenig überrascht: „Die
Intervalle werden kürzer“, sagt er. Eine
Veränderung in der Ausrichtung des Unter-
nehmens oder Auswirkungen auf die Ver-
handlungen um Stellenkürzungen erwar-
tet der Arbeitnehmervertreter nicht. NGG-
Vertreter Dieter Nickel äußerte sich ähn-
lich: „Es macht keinen Unterschied, wer da
sitzt. Hier wird ohnehin nur noch exeku-
tiert, was in der Zentrale angeordnet wird.“

Dieser Verlust an Eigenständigkeit und
Gestaltungsmöglichkeiten hatte schon Ex-
Beck’s-Chef Dieter Ammer veranlasst, den
Bremer Bierbrauer 2003 nach dem Verkauf
an InBev zu verlassen. Auf Ammer folgte
Michael Beck, der den Konzern 2005 wie-
der verließ. Sein Nachfolger, der Belgier
Alain Beyens, rückte nach knapp einem
Jahr in Bremen in die Konzernspitze auf.
Ihm folgte 2006 Roland Tobias, der nach 13
Monaten wieder verschwand. Sein Nachfol-
ger Eric Lauwers übernahm 2007, wech-
selte nach zwei Jahren innerhalb des Kon-
zerns und wurde durch Jens Hösel ersetzt,
dem nun Chris Cools folgt.
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VON ANJA STEINBUCH

Bremen. Ulrich Kopetzki ist seit Mitte Ja-
nuar kaufmännischer Projektleiter bei der
Firma swb Erzeugung in der Theodor-
Heuss-Straße in der Bremer Innenstadt.
Die Gesellschaft, die wie ihre Schwesterfir-
men aus den ehemaligen Stadtwerken Bre-
men hervorgegangen ist, will in Mittelsbü-
ren ein 450-Megawatt-Gas- und Dampf-
kraftwerk bauen, um in der Energiepro-
duktion „maximale Flexibilität“ zu errei-
chen, wie Geschäftsführer Uwe Dahl sagt.

Schließlich scheint die Sonne nicht jeden
Tag und auch Windenergie lässt sich nur
gewinnen, wenn es weht. Ein Gas- und
Dampfkraftwerk aber kann man schnell
und problemlos rauf- oder runterfahren. Ul-
rich Kopetzki wird bis Ende dieses Jahres
die genauen Kosten des rund 500-Millio-
nen-Euro-Neubauprojekts berechnen, Er-
träge kalkulieren und eine Finanzierung
planen. Sollte 2013 der Bau des Kraftwerks
beginnen, wird er allerdings nicht mehr an
Bord sein. Denn Ulrich Kopetzki ist ein Inte-
rims-Manager: Der 47-Jährige wurde von
swb ausschließlich für die Planung des Neu-
baus engagiert.

In der deutschen Unternehmensland-
schaft vollzieht sich seit einigen Monaten
eine Zeitenwende: Die rund 900 Stadt-
werke in Vater Staats Hand, jahrzehnte-
lang verspottet als Häuser, in denen der
Amtsschimmel wiehert, schütteln sich den
Muff aus den Mänteln und ziehen sich
neue Kleider über. Das gilt vor allem in der
Energieversorgung. Vielerorts helfen ex-
terne Manager Stadtwerken und lokalen
Versorgungsunternehmen in Privathand
bei deren Neupositionierung.

„Alltagstrott kenne ich nicht“
Ulrich Kopetzki ist so ein selbstständiger
Manager auf Zeit. Bevor er an die Weser
kam, war er beim Energiehandelsunterneh-
men Kom-Strom in Leipzig, beim Energie-
dienstleister Mark-E in Hagen und bei den
Stadtwerken München. „Immer neue He-
rausforderungen und viel Abwechslung“,
machen für ihn den Reiz des Job-Hoppings
aus. „Alltagstrott kenne ich nicht.“

Der gelernte Banker sieht den großen
Vorteil seines Interims-Managements für
swb in „meiner Konzentration auf das Pro-
jekt“. Er könne sich anders als festange-
stellte swb-Führungskräfte, die gleichzei-
tig operative Aufgaben zu erfüllen haben,
ausschließlich um das geplante Kraftwerk
kümmern. Das sagt auch Geschäftsführer
Dahl: „Mit unseren Bordmitteln könnten
wir dieses umfangreiche Projekt nicht
stemmen. Einen zusätzlichen Manager fest
anstellen, wäre fahrlässig, denn wir wissen
nicht, ob wir den auch 2011 und in den
Folgejahren noch brauchen. Ein Interims-
Manager ist deswegen unterm Strich die

günstigste Lösung.“ Und nicht nur mone-
tär, sondern auch qualitativ, denn ein freier
Externer bringe immer auch frischen Wind
und neue Ideen ins Haus. „Allerdings muss
er auch wissen, wie unsere Branche tickt“,
fügt Dahl hinzu.

Für Lutz Penzel, seit vier Monaten als In-
terims-Manager beim Bremer Technologie-
beratungsunternehmen Salt and Pepper,
liegt der Reiz der Jobs auf Zeit in der „Kom-
bination aus Planung und vor allem der Um-
setzung“. Anders als viele Unternehmens-
berater, die dem Kunden ihr Konzept auf
den Tisch legen und dann gehen, müsse
ein „Interimer“, wie Penzel sagt, auch „im
Tagesgeschäft bestehen“. Gerade bei
Change-Projekten, in denen man versuche
„aus Betroffenen Beteiligte zu machen“ sei
ein Externer oft erfolgreicher als ein Mana-

ger aus dem Haus, „da er keine internen
Status- und Machtinteressen verfolgen
muss“. Und der Bremer Naturwissenschaft-
ler meint: „Außerdem bin ich für Nieman-
den im Unternehmen ein Konkurrent. Ich
bin neutral.“ Die „Wanderung“ von Unter-
nehmen zu Unternehmen und von Projekt
zu Projekt beschere dem Interims-Mana-
ger permanent neue Erfahrungen, seine
Qualifikation wachse: „Vor allem be-
kommt man eine hohe Lösungskompe-
tenz.“

Die swb geht nicht nur in der Personalpo-
litik moderne Wege, sie gilt bundesweit
auch technologisch als besonders innova-
tiv und als Pionier in Sachen Nachhaltig-
keit. Mit dem neuen Kraftwerk, das mit Erd-
gas befeuert werden und umweltschonend
1,3 Milliarden Kilowattstunden Strom pro-

duzieren soll, mehr als alle Bremer Privat-
kunden verbrauchen können, setzt das Un-
ternehmen einen neuen Meilenstein. 40
Prozent der installierten Leistung vermark-
tet die swb an die Deutsche Bahn, bei der je-
der zehnte Zug mit Strom aus Bremen
fährt.

Interims-Management ist heute in vielen
Unternehmen gang und gäbe. Im Schnitt
bleiben die Manager auf Zeit zwischen
sechs und neun Monate. Die mobilen Füh-
rungskräfte helfen beim Aufbau von Ver-
triebsnetzen im Ausland, führen Fusionen
und betriebliche Change-Prozesse durch
oder übernehmen die Leitung von speziel-
len Projekten wie bei der swb.

Erdwig Holste, Kundenbetreuer der
Hamburger Firma Management Angels,
die Ulrich Kopetzki an swb vermittelt hat
und Marktführer in Norddeutschland ist:
„Früher tummelten sich auf dem Markt vor-
wiegend ältere Herren ab Ende 50, die Be-
trieben in schwierigen Situationen zur
Seite sprangen. Heute sind die Manager
auf Zeit in allen Branchen und Funktionen
tätig, werden als Spezialisten oder Genera-
listen nachgefragt. Sie übernehmen opera-
tive Projekte vom Konzern bis zum kleinen
Mittelstand und starten mitunter in weni-
gen Tagen. In unserem Manager-Pool liegt
der Alters-Durchschnitt bei Mitte 40, etwa
20 Prozent der Manager sind weiblich.“

Als Provider nehmen die Management
Angels dem Unternehmen die Suche nach
den idealen Führungskräften auf Zeit ab,
den Qualifikations-Check und die Projekt-
begleitung. Holste: „Bei Führungskräften
geht es immer um den bestgeeigneten Kan-
didaten für den Kunden und das Projekt.
Diesen zeitnah vorzustellen, ist der größte
Mehrwert, den wir unseren Kunden bie-
ten.“

Im Schnitt 950 Euro pro Tag
Neu ist in Deutschland, dass sich zuneh-
mend auch der öffentliche Bereich, bei-
spielsweise die kommunale Energieversor-
gungs- und Gesundheitswirtschaft, für
diese moderne Dienstleistung öffnet. Der-
zeit können die „Engel von der Waterkant“
aus einem Pool von 1500 Interims-Mana-
gern auswählen. Diese kosten je nach Qua-
lifikation und Seniorität im Schnitt rund
950 Euro am Tag. Holste: „Abgerechnet
werden ausschließlich die geleisteten
Tage, die Einsätze sind flexibel auf den Be-
darf des Unternehmens abgestimmt.“

Laut Branchenverband AIMP gibt es bun-
desweit rund 12000 Interims-Manager.
Das Volumen des Marktes 2008: rund 1,6
Milliarden Euro. Seit 2004 ist dieser Be-
reich Jahr für Jahr zweistellig gewachsen.
Holste: „Im deutschen Markt gibt es weiter-
hin viel Nachholbedarf für flexible und
punktgenaue Management-Lösungen, ge-
rade in Krisenzeiten.“

Der neue Beck’s-Chef
Chris Cools.  FOTO: FR

Hamburg (wk). Das DVD-Nachfolgeformat
Blu-ray Disc konnte im vergangenen Jahr
rapide zulegen, hat in Deutschland aber
noch einen geringen Marktanteil. Nur
rund jeder 20. verkaufte Bildtonträger war
2009 eine Blu-ray-Scheibe mit ihrer besse-
ren Bildqualität, wie aus gestern vorgestell-
ten Zahlen des Bundesverbandes Audiovi-
suelle Medien hervorgeht. Das Plus war je-
doch beachtlich: Mit 6,2 Millionen verkauf-
ten Blu-ray Discs hat sich der Absatz fast
vervierfacht. Zugleich legten die DVD-Ver-
käufe noch mal um fünf Prozent auf 106,5
Millionen Stück zu. Da Blu-rays aber noch
deutlich teurer als DVDs sind, lag ihr Um-
satzanteil 2009 bereits bei neun Prozent.
Für dieses Jahr rechnet der Verband sogar
damit, dass 20 bis 25 Prozent der Umsätze
mit den Bildern in hoher Auflösung erwirt-
schaftet werden.

Allerdings sinken auch die Blu-ray-
Preise sehr schnell. So fiel der Blu-ray-
Durchschnittspreis 2009 dem Verband zu-
folge um fast ein Viertel auf 19,18 Euro. Bei
Sonderaktionen lagen die Preise im Einzel-
handel zum Teil bereits unter zehn Euro.
Dass auch Blu-ray-Abspielgeräte im ver-
gangenen Jahr deutlich billiger geworden
sind, dürfte dem Markt zugleich einen wei-
teren Schub geben. Beim Durchschnitts-
preis der in den Vorjahren bereits stark ver-
billigten DVDs gab es 2009 noch einen
Rückgang um vier Prozent auf 11,82 Euro.

VON RALF MÜLLER

München. Die weltweite Finanzkrise hat
nach den Beobachtungen der Schutzge-
meinschaft der Kapitalanleger (SdK) nicht
zu mehr Transparenz bei Finanzprodukten
geführt. In dem gestern in München vorge-
legten Schwarzbuch Börse 2009 kritisiert
der Schutzverband für Kleinaktionäre be-
sonders die undurchsichtige Verwaltungs-
gebühren-Politik der Banken bei Zertifika-
ten und Aktienfonds. 2009 werde trotz der
insgesamt aufwärts gerichteten Kursent-
wicklung als „schwarzes Börsenjahr“ in Er-
innerung bleiben, sagte SdK-Vorsitzender
Klaus Schneider.

Mit einer Veränderung der Gebühren
habe die Zertifikate-Branche ein „wichti-
ges neues Mittel zur Schädigung der Anle-
ger entwickelt“, kritisierte SdK-Vorstand
Daniel Bauer. Die Anlegerschützer halten
Klauseln sogar für unwirksam, in denen die
Zertifikateausgeber sich ständig verän-
dernde Gebühren nach ihrem Ermessen
einräumen.

Das einnehmende Wesen der Banker in
Sachen Gebühren rügt die SdK auch bei
den aktiv gemanagten Aktienfonds. In-
zwischen verlange schon die Hälfte der in
Deutschland aufgelegten Aktienfonds eine
„Performance Fee“, berichtete Bauer. Da-
mit genehmigten sich die Fondsmanager

„zusätzlich zur happigen Verwaltungsge-
bühr“ von 1,5 Prozent noch einen Anteil
von fünf bis 25 Prozent des Zugewinns.
Den Vergleichsindex zu schlagen, klappe
ohnehin sehr selten. Falls es aber doch ge-
linge, müsste das in der normalen Verwal-
tungsgebühr bereits enthalten sein, for-
derte Bauer.

Steigende Verwaltungsgebühren trüben
auch die Freude an den börsengehandel-
ten Indexfonds (ETFs), die von den Aktio-
närsschützern grundsätzlich empfohlen
werden. In zunehmendem Maße würden
höhere Gebühren verlangt, die nicht nach-
vollziehbar seien, erklärte Bauer. Außer-
dem beanstandet die SdK, dass entgegen

den Beteuerungen der Branche die Trans-
parenz in diesem Bereich nicht zunehme,
sondern schwinde.

Im Bereich der Aktien sprechen die Anle-
gerschützer den großen Dax-Unternehmen
grundsätzlich Lob aus. Rechtsverstöße
seien bei Großunternehmen sehr selten,
sagte SdK-Vorsitzender Schneider. Als
„Meister des Misslingens“ unter den Gro-
ßen spielen freilich der ehemalige Porsche-
Chef Wendelin Wiedeking und Maria-Eli-
sabeth Schaeffler eine prominente Rolle im
SdK- Schwarzbuch. Die „Spur der Vernich-
tung“ ziehe sich von Hypo Real Estate über
Commerzbank und IKB bis zu Arcandor
und Escada. Schneider zog aus der Sicht

der Anleger zwei Schlussfolgerungen:
„Keine große Chance ohne großes Risiko,
und zweitens: Du sollst dein Management
nicht nach kurzfristigen Maßstäben vergü-
ten.“

Die richtigen „Schweinereien“ aber fän-
den in den kleineren Unternehmen statt,
beobachten die Aktionärsschützer. Nicht
selten verfahre ein Mehrheitsaktionär mit
den Kleinanlegern nach Gutsherrenart.
Das Schwarzbuch listet eine Reihe von
skurrilen Fällen auf. Demnach wurden Ge-
schäftsberichte ohne Zahlen vorgelegt,
drei Hauptversammlungen hintereinander
abgesagt oder Gerichtsentscheidungen
konsequent ignoriert.
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Bremen (blb). Der Dax hat gestern
seine jüngste Talfahrt zunächst ge-
stoppt. Nach drei tiefroten Tagen in
Folge stieg der Leitindex nun um 0,93
Prozent auf 5484,85 Punkte. Nachdem
er vergangene Woche mehr als drei Pro-
zent verloren hatte, ging es am Morgen
deutlich aufwärts und der Index legte
in der Spitze über ein Prozent bis auf
5501 Punkte zu. Am Mittag bröckelten
die Gewinne mangels impulsgebender
Nachrichten wieder ab, um dann ge-
gen Börsenschluss wieder zuzulegen,
berichtet Birgit Behnsen vom Asset-
und Wertpapier-Management der Bre-
mer Landesbank. Gefragt waren in
dem weiterhin schwierigen Marktum-
feld vor allem sogenannte defensive Pa-
piere und die Aktien von Daimler.

Hannover (wk). Die Datenpanne beim Fi-
nanzdienstleister AWD weitet sich aus. Der
Radiosender NDR Info erhielt nach eigener
Darstellung Kenntnis von weiteren 12000
Datensätzen von Kunden. Diese enthielten
unter anderem persönliche Angaben, Tele-
fonnummern, Berufsbezeichnung und Ein-
zelheiten zu Versicherungsverträgen. Be-
reits im Oktober 2009 waren dem Sender
27000 Datensätze zugespielt worden.

AWD-Sprecher Béla Anda erklärte in
Hannover zu den neuen Vorwürfen, nach
derzeitigen Erkenntnissen habe es keinen
Datenschutzverstoß beim AWD gegeben.
Die Datensätze ließen darauf schließen,
dass es sich um alte Daten handle. Anda er-
hob schwere Vorwürfe gegen den NDR.
Der Sender lasse sich „von Kriminellen in-
strumentalisieren“. Dies habe „potenziell
geschäftsschädigende Auswirkungen“.

Laut NDR Info haben die Kundendaten-
sätze größtenteils noch eine lange Laufzeit.
Auch das Volumen der Verträge sei aufge-
listet – zum Beispiel, wie hoch eine Lebens-
versicherung ist. Bei mehreren Hundert
Kunden seien zudem auch die Bankverbin-
dungen angegeben. Telefonische Stichpro-
ben hätten ergeben, dass es sich um echte
Daten handle. Dagegen teilte das Unter-
nehmen mit, AWD könne einen unberech-
tigten Zugriff auf aktuelle Daten ausschlie-
ßen. Vielmehr ließen die Datensätze darauf
schließen, dass es sich um alte Daten
handle, die aus sogenannten Buchauszü-
gen stammten. Solche müssten im Zusam-
menhang mit Provisionsabrechnungen für
Handelsvertreter erstellt und auf deren Ver-
langen ausgehändigt werden.

Falls es aufgrund krimineller Energie
Einzelner zu einer unberechtigten Daten-
weitergabe komme, liege dies außerhalb
des Einflussbereichs von AWD. Das Unter-
nehmen forderte den NDR auf, die Daten-
sätze der Staatsanwaltschaft Hannover für
das laufende Ermittlungsverfahren zur Ver-
fügung zu stellen, um die Straftat aufzuklä-
ren.

BÖRSE AKTUELL

Schwarzbuch Börse 2009: Fondsmanager lieben Verwaltungsgebühren

Manager auf Zeit sind gefragt
Ein Beispiel aus Bremen: Ulrich Kopetzki berechnet für swb den Bau des Kraftwerks in Mittelsbüren

Schon wieder ein neuer Beck’s-Chef
Ab sofort übernimmt der Belgier Chris Cools die Leitung von Anheuser-Busch InBev Deutschland

Dax legt zu

Blu-ray liegt noch
weit hinter DVD

Streit um
Datenleck bei AWD

Weitere Informationen aufgetaucht

WirtschaftDIENSTAG, 9. FEBRUAR 2010  ·  NR. 33 SEITE 15


